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Im Jahr 2001 wurde in Berlin der inter-
disziplinäre Akkreditierungsverbund
für Studiengänge der Architektur und

Planung (ASAP) gegründet (vgl. Land-
schaftsArchitekten 5/2001). ASAP ist kei-
ne Akkreditierungsagentur, sondern erar-
beitet Kriterien für die Bewertung und
Akkreditierung von Bachelor- und Master-
studiengängen in den Planerberufen. Zur
Umsetzung der Kriterien und bei
Akkreditierungsverfahren arbeitet ASAP
mit geeigneten Akkreditierungsagenturen
zusammen. Speziell mit der Zentralen Eva-
luations- und Akkreditierungsagentur Han-
nover ZEvA besteht auch eine Kooperati-
on, die jedoch beiderseits nicht ausschließ-
lich ist. ZEvA ist eine fachunabhängige
Akkreditierungsagentur, die bereits über
Erfahrungen bei der Evaluation zahlreicher
Studiengänge verfügt.
ASAP versteht sich als Verbund, der die
fachlichen Belange bis hin zum Vorschlag
geeigneter Gutachter bei der Akkreditie-
rung von Studiengängen der Architektur,
der Innenarchitektur, der Landschafts-
architektur und der Stadt- und Raumpla-
nung vertritt. Wesentlicher Kern für alle
vier Planerdisziplinen ist, dass der Bache-
lor-Abschluss prinzipiell nur zu einem ers-
ten Berufseinstieg führen kann, keinesfalls
aber zur sogenannten „Kammerfähigkeit”
berechtigt, die entsprechend den Archi-
tektengesetzen der Bundesländer nach
zwei, teilweise drei, Jahren Tätigkeit im je-
weiligen Berufsfeld im Anschluss an ein
Diplom- oder Masterstudium erreicht wer-
den kann.
Gemäß der Europäischen Architekten-
richtlinie 85/384 und der UNESCO/UIA-
Charter for Architectural Education be-
trägt die Mindeststudiendauer für einen
Master in Architektur fünf Jahre im Voll-
zeitstudium. Die bisherige europäische
Diplom-Richtlinie, die auch ein nur acht-
semestriges Hochschulstudium als Voraus-
setzung für die Eintragung in die Archi-
tektenlisten zulässt, gilt für die neuen Ba-
chelor- und Masterstudiengänge nicht. Zur
Zeit besteht zumindest im Berufsfeld der
Landschaftsarchitektur überhaupt kein
Bedarf an kürzer, aber weniger vollständig
ausgebildeten Bachelor-Absoventen. Die
Fachhochschulen ihrerseits werden versu-
chen, die Herabstufung auf den nur sechs-
bis achtsemestrigen Bachelor zu verhin-
dern. Die Universitäten wiederum dürften
genau dieses anstreben, um sich von den
Fachhochschulstudiengängen abzugren-
zen. Die Fachhochschulen werden deshalb
– wenn überhaupt – Bachlor-Studiengän-
ge nur zusammen mit Masterstudien-
gängen anbieten.
Der aktuelle Stand der Fachkriterien für

Landschaftsarchitektur-Studiengänge von
ASAP geht davon aus, dass ein Master-
studiengang in Landschaftsarchitektur
auch auf einem Bachelor verwandter Stu-
diengänge aufbauen kann. Ob dieser Mas-
ter dann später zur Aufnahme in die Kam-
mer berechtigt, hängt sicher vor allem da-
von ab, in wie weit ausreichende Kenntnis-
se und Fertigkeiten z. B. im Planen und
Entwerfen (als Unterschied etwa zum Gar-
tenbau) oder Kenntnisse und Fertigkeiten
zu Pflanzen und deren Verwendung sowie
zur Vegetationstechnik (als Unterschied
etwa zum Architektur-Studium) erworben
wurden. ASAP wird auch Studiengänge
beurteilen, die nicht im Kernbereich des
Berufsfeldes liegen und nicht zur
„Kammerfähigkeit” führen, sondern an
den Rändern des konventionellen Auf-
gabengebietes, aber neue Chancen und
Arbeitsgebiete beinhalten. Genau dies
kann auch zu einer Profilbildung der Hoch-
schulen beitragen.
Unter den denkbaren Möglichkeiten wer-
den bei den Masterstudiengängen sicher
die folgenden besonders häufig sein:

wil der Fall ist.
Die von ASAP entwickelten Fachkriterien
für die Studiengänge der Landschafts-
architektur verweisen u.a. auch auf die im
Education Policy Document der EFLA
(European Foundation for Landscape
Architecture) von 1998 geforderten Fach-
inhalte, Fähigkeiten und Fertigkeiten.
Darüber hinaus werden neben näher be-
zeichneten berufsspezifischen Fachkennt-
nissen und Kompetenz vor allem der
Praxisbezug des Studiums, die Förderung
der sozialen Kompetenz der Studierenden
und die Fähigkeiten der Präsentation und
Moderation gefordert. Dass ein großer Teil
der Lehre in Projektseminaren durchge-
führt werden muss, um diese Forderungen
zu erfüllen, versteht sich fast schon von
selbst.
Forschung spielt neben der Lehre bisher
vor allem an den Universitäten ein große
Rolle. Dies gilt auch für den sogenannten
Mittelbau (wissenschaftliche Mitarbeiter
und Assistenten). Deshalb müssen Studien-
angebote an Fachhochschulen und Univer-
sitäten zur Zeit in Teilbereichen dezidiert
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1. Bachelor in Landschaftsarchitektur + Master in Landschaftsarchitektur,
insbesondere Landschaftsplanung oder
Freiraumplanung

2. Bachelor in Landschaftsarchitektur + Master in speziellen Vertiefungen der
Landschaftsarchitektur, wie z. B.
Gartendenkmalpflege, Naturschutz,
Landschaftsbau/Baubetrieb, Betriebs-
wirtschaft/Management, u.a.

3. Bachelor in mehr oder weniger verwand- + Master in Landschaftsarchitektur,
ten Studiengängen, z. B. Architektur, insbesondere Landschaftsplanung oder
Bauingenieurwesen, Geographie, Land- Freiraumplanung
wirtschaft, Forstwirtschaft oder Gartenbau

4. Bachelor in mehr oder weniger + Master in speziellen Vertiefungen der
verwandten Studiengängen, Landschaftsarchitektur, wie z. B.
z.B. Architektur, Bauingenieurwesen, Gartendenkmalpflege, Naturschutz,
Geographie, Landwirtschaft, Landschaftsbau/Baubetrieb,
Forstwirtschaft oder Gartenbau Betriebswirtschaft/Management, u.a.

5. Bachelor in anderen, kaum oder + Master in Landschaftsarchitektur,
nicht verwandten Studiengängen insbesondere Landschaftsplanung

oder Freiraumplanung

6. Bachelor in anderen, kaum oder + Master in speziellen Vertiefungen der
nicht verwandten Studiengängen Landschaftsarchitektur, wie z. B.

Gartendenkmalpflege, Naturschutz,
Landschaftsbau/Baubetrieb, Betriebs-
wirtschaft/Management, u.a.

Neben den oben genannten Mastern wird
es sicher auch etliche reine „Weiter-
bildungsmaster” geben, die vor allem für
bereits im Beruf Tätige, vielfach auch in
Teilzeitform, Spezialangebote darstellen,
wie dies heute bereits mit den beiden
Masterstudiengängen der FH Anhalt/Bern-
burg und des Verbundes der FHs
Nürtingen, Weihenstephan und Rappers-

betrachtet werden und können nicht immer
mit den gleichen Maßstäben beurteilt wer-
den.

Prof. Gert Bischoff ist Landschaftsarchitekt
BDLA in Riechheim, Fachsprecher Aus-
bildungwesen der BDLA-Landesgruppe Thü-
ringen und Mitglied des Fachausschusses
Landschaftsarchitektur im ASAP.


